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BET (Mbpf;nEfjEn£.
Bet ©olbfjäijndjeits tnar icp jüngft 311 (Saft
Ste tuopnen im grünen Jicptenpalaft
in einem Bejïcfjen fletn,
fefyr niebltd; unb fetjr fein.

Was pat es gegeben? Sdjmetterlingsei,
lîîucfenfatat unb (Strt^enbrei
unb Käferbraten famos —
3tuei ItTillimeter grofj.

Dann fang uns Dater (Solbfjäfyncben tuas,
fo 3tcrltdj îlang's mie gefponnenes ©tas.
Dann umrben bie Kinber befelm:
Sepr niebltcf; aile sefjn!

Dartnfagf tdj: „2Ibieu!" unb: „Danfefepr!"
Stefprad/en: „Bitte, mir fatten bie <Eïjr*,
unb pat uns mächtig gefreut!"
(Es ftnb bod; ret3enbe £eut'l

£?eiîtrid? Setbel.

Sir Ößiflt Urr ßünftlrr.
(SJÎit 6 abbilbungen.)

Unter biejem Xitel êrfdjeint im Berlage bon Otto 30? a i e t in3t a b e n ê b u r g ein tunftunterne^men, baê uieïïeidjt meïjr alê iebeS an=
bere — toegen ber SSiïïigïeit nnb ber gefdjidten SInorbmmg — geeignet ift,

abb. 1. granceêco Ktebifani (1656—1746) Stoma. S)a£ Sbriftlinb
fd^Iäft. (Stupferftidj.)
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Bei Goldhähnchens.
Bei Goldhähnchens war ich jüngst zu Gast
Sie wohnen im grünen Fichtenpalast
in einem Nestchen klein,
sehr niedlich und sehr sein.

Was hat es gegeben? Schmetterlingsei,
Mückensalat und Giritzenbrei
und Käfcrbraten famos —
zwei Millimeter groß.

Dann sang uns Vater Goldhähnchen was,
so zierlich klang's wie gesponnenes Glas.
Dann wurden die Rinder besehn:
Sehr niedlich alle zehn!

Dann sagt'ich! „Adieu!" und: „Danke sehr!'
Sie sprachen: „Bitte, wir hatten die Ehr',
und hat uns mächtig gefreut!"
Es sind doch reizende Leut'l

Heinrich Seidel.

Die Welt der Künstler.
(Mit 6 Abbildungen.)

Unter diesem Titel erscheint in, Verlage von Otto Maier inR aven s b u r g ein Kunstunternehmen, das vielleicht mehr als jedes an-dere — wegen der Billigkeit und der geschickten Anordnung — geeignet ist.

Abb. 1. Francesco Trevisani (16S6—1746) Roma. Das Christkind
schläft. (Kupferstich.)



in ben Breiten Staffen baê Sntereffc für gute tunft gu tbecfen unb iBren Sinn
bafiir gu fd)ärfen unb gu bertiefcn. $er $erau§geber, E. SB. S r e b t, [äfft e§

fid) angelegen fein, bie Mnftler felBer fpredjen gu laffen, inbem er cnttoeber
eine 3ieiî)e tum Betöorragenben ^unftoerten, bie in guten SBiebergaBen, fe

32, gu einem Sänbd)en (90 ißfg.) bereinigt finb, ftofflicf) gruppiert, tboBei

tünftler au§ berfd)iebenen SaBrBunberten gufammentreten, ober un» bie

Enttoidlung irgenb eineê Bebeutepben Sialerê burd) cBrono!ogifd)e Stnorbnung
feiner SBerïe borfitBrt.

Eine furge Einleitung beê §erauêgeber§ leïjrt ben Sefdjauer bie Silber
unter bem ©efid)t§punfte gu Betrad)ten, ber itjnen guïommt, mad)t itjn auf?

merïfam auf Stuêbrudêtoeife unb (Gruppierung ufto., bamit er aHmälig ba§

Serï)âttni<8 gtoifdjen ©toff unb ©til î)erauêfiiî)tt, tooBei gelegentlid) gang

feine Scmertungen fulturgefd)id)f[id)cit EBarafterê fallen. — ©a§ erfte

Sänbdjen BeBanbelt „Sie 3JÎ a b o n n a mit mufigierenbenEm
g e I n", Bringt 32 Silber berfdpebener
Sdtnftler au§ bem 15. unb 16. ^at)r=
Bunbert, bie ber $immel§!önigin
burd) Engel in ber auëbrucBboïïften
aller menfd)Iid)en ©pracBen, ber 2Jîu=

fit, Bulbigen laffen. Sei firü)Iid)en
Srogeffioncn unb heften mögen fie
il)re Anregung geholt BaBen. SDer Se=

grünber biefer SiarienBilber ift ber
fromme §ra2IngeIico bon g-iefole ge=

toefen (1387'—1455), beffen „®rö=
nung Stariö" eine» ber ïjerrlictgftcrr
ShxfifBilber ber ®ird)e fein mag. Sei
ben meiften anbern Sialern ftetjen bie
Enget, int ©egenfalj gu iBm, auf irbi=
fdjent Soben, unb iï)r ©efang ober ber
$Iang iîjrer flöten unb Sauten unb

©eigen ift eine Serrörperung
m e n f d) I i d) e r $reube üBer bie Er=
BöBung ber Jungfrau, bie gugleid)
eine SerBerrlidjung beê grauentum»
in fid) fdfliejft („i)a§ EtDig=2BeiBIid)e
gieBt unê Bütart"). ®ie mufifalifd)e
SoBpreifung burd) bie Engel Hingt Balb ernft, Balb fcierlid), Balb fröBIid),
Balb Bimmlifd) juBelnb; immer Bebt fie un§ Beglüdenb üBer Saum unb 3di;
Bintneg. Salb gilt il)re Siufif ber Stutter ©otte», Balb Bern ^efuêïinblein,
int Eingelbortrag tbie im reid)inftrumentierten £)rd)efter. 28ie mannigfaltig
ift bie (Gruppierung ber Engel, toie t>erfd)ieben iBre Haltung, ©eBerbc uttb

Stimmung! llnb tbie teilt fid) ber tounberBare SeiçBtum ber Stimmung
bem Sefd)aiter mit! SeBt man ficf) redjt in bicfe ©timmuttg Btnein, füBIt
man alSBalb and) bie SerfiBiebenBeit ber ^ompofition Berauê unb tbirb fid)
üBer bie ©ritnbe ber SBirtungen flar.

$ier ift e§ nun ungemein leBrreid), au§ ber burd) bie Stellung ber Engel
Bebingten itompofition bie ©tärte unb SBirfung ber Silber gu ertennen. SBie

fie burd) eine lofe ober eine innige SerBinbung ber Engel mit bem EBriftu»=
finb ober ber Siuttergotte» Bebingt ift. $ier fteBen bie BimmlifcBen Sîufifam

SIbb. 2. 2Ubied)t ®iirer. Stiirer felbft.
20 5)al)re alt. (gebergeidjnmig).

in den breiten Massen das Interesse sür gute Kunst zu wecken und ihren Sinn
dafür zu schärfen und zu vertiefen. Der Herausgeber, E. W. B redt, läßt es

sich angelegen sein, die Künstler selber sprechen zu lassen, indem er entweder
eine Reihe von hervorragenden Kunstwerken, die in guten Wiedergaben, je
32, zu einem Bändchen (90 Pfg.) vereinigt sind, stofflich gruppiert, wobei

Künstler aus verschiedenen Jahrhunderten zusammentreten, oder uns die

Entwicklung irgend eines bedeutenden Malers durch chronologische Anordnung
seiner Werke vorführt.

Eine kurze Einleitung des Herausgebers lehrt den Beschauer die Bilder
unter dem Gesichtspunkte zu betrachten, der ihnen zukommt, macht ihn auf-
merksam auf Ausdrucksweise und Gruppierung usw., damit er allmälig das

Verhältnis zwischen Stoff und Stil herausfühlt, wobei gelegentlich ganz
feine Bemerkungen kulturgeschichtlichen Charakters fallen. — Das erste

Bändchen behandelt „Die Madonna mit m u s i z i e r e n d e n E n-

g e I n", bringt 32 Bilder verschiedener
Künstler aus dem 15. und 16. Jahr-
hundert, die der Himmelskönigin
durch Engel in der ausdrucksvollsten
aller menschlichen Sprachen, der Mu-
sik, huldigen lassen. Bei kirchlichen
Prozessionen und Festen mögen sie

ihre Anregung geholt haben. Der Be-
gründer dieser Marienbilder ist der
fromme FraAngelico von Fiesole ge-
Wesen (138?—1455), dessen „Krö-
nung Mariä" eines der herrlichsten
Musikbilder der Kirche sein mag. Bei
den meisten andern Malern stehen die
Engel, im Gegensah zu ihm, auf irdi-
schern Boden, und ihr Gesang oder der
Klang ihrer Flöten und Lauten und

Geigen ist eine Verkörperung
menschlicher Freude über die Er-
höhung der Jungfrau, die zugleich
eine Verherrlichung des Frauentums
in sich schließt („Äas Ewig-Weibliche
zieht uns hinan"). Die musikalische
Lobpreisung durch die Engel klingt bald ernst, bald feierlich, bald fröhlich,
bald himmlisch jubelnd; immer hebt sie uns beglückend über Raum und Zeit
hinweg. Bald gilt ihre Musik der Mutter Gottes, bald dem Jesuskindlein,
im Einzelvortrag wie im reichinstrumentierten Orchester. Wie mannigfaltig
ist die Gruppierung der Engest wie verschieden ihre Haltung, Geberdc und

Stimmung! Und wie teilt sich der wunderbare Reichtum der Stimmung
dem Beschauer mit! Lebt man sich recht in diese Stimmung hinein, fühlt
man alsbald auch die Verschiedenheit der Komposition heraus und wird sich

über die Gründe der Wirkungen klar.
Hier ist es nun ungemein lehrreich, aus der durch die Stellung der Engel

bedingten Komposition die Stärke und Wirkung der Bilder zu erkennen. Wie
sie durch eine lose oder eine innige Verbindung der Engel mit dem Christus-
kind oder der Muttergottes bedingt ist. Hier stehen die himmlischen Musikan-

Abb. 2. Albrecht Dürer. Dürer selbst.
20 Jahre alt. (Federzeichnung).
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ten tedjtê unb linfê bon ber 9Jîabonna; bort ïnien ober filmen fie if>r gu Stiffen;
ïjiet finb fie ioie ein £)rd)efter îjintcr ober neben itjr, bort umgeben fie fie in
freien ©rubren, unb enblicf) finb fie, luie auf bem Nilbc ,,2Kabonna mit Mnb"
(1514) bon ^olbein bem Büngern (9tbb. 1), auf ben Stammen ocrteilt.

_©as> gtpeite, 91 lb re d) t © ii r e r getoibmetc 93änbd)en eröffnet ber
Sîerfaffer mit einer fcîjr einfachen unb bod) übergeugenben Sebenêbefd)ret=
bung beë großen Nürnberger Nialerê, beffen £>oIgfd)nitte, tufiferftid)e unb

i ri^h O-J or—

rv^S- wtVytJiS-
0-» I f r-f H

• "V.-«

?Ibb. 3. 2II6red)t Sbürer. SiirerS lutter (®oï|Ie0eidEjnung) 1514.

Nabierungen tjeute nod) fo mächtig gu unS reben. ©ein au§ bem Satire 1493
ftammenbeê ©elbftbilbniê (9Ibb. 2) (Sebergeidjnung), geigt ben grübelnben
Süngling, ber mit fid) felbft nod) nic£)t im Maren ift, aber Sebeutenbeê toiïï
unb ©nergie genug befifet, um feine tünftlerifd)e Übergeugung gu erbroben
unb fd)Iief)Hd) burdfgufefjen.
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ten rechts und links von der Madonna; dort knien oder sitzen sie ihr zu Füßen;
hier sind sie lvie ein Orchester hinter oder neben ihr, dort umgeben sie sie in
freien Gruppen, und endlich sind sie, wie aus dem Bilde „Madonna mit Kind"
(1314) von Holbein dem Jüngern (Abb. 1), auf den Rahmen verteilt.

Das zweite, Albrecht Dürer gewidmete Bändchen eröffnet der
Verfasser mit einer sehr einfachen und doch überzeugenden Lebensbeschrei-
bung des großen Nürnberger Malers, dessen Holzschnitte, Kupferstiche und

l ^

Abb. 3. Albrecht Dürer. Dürers Mutter (Kohlezeichnung) 1S14.

Radierungen heute noch so mächtig zu uns reden. Sein aus dem Jahre 1493
stammendes Selbstbildnis (Abb. 2) (Federzeichnung), zeigt den grübelnden
Jüngling, der mit sich selbst noch nicht im Klaren ist, aber Bedeutendes will
und Energie genug besitzt, um seine künstlerische Überzeugung zu erproben
und schließlich durchzusetzen.



Sie ©reifin (31 bb. 3)
gcicjt S it r e r <§ St u t=

t e r, öie er turg bor
ihrem int 63. 3ütere=
fahre erfolgten Sobc
groff aufgeidjnetc. ,,©ö
überriefelt einen form»
lid)" — fcfjreibt 3BöIff=
lin — „bcinr Slnblicî
biefer mächtigen
Ienftrid)e, bie Sürer bor
ber ttatur ohne einen
3lugenblid be§ ffogernê
mit nadttoanblerifder
Sidjerl)eit auf ba§ $ßa=

pier bingefefet gu t)abeit
fd)eint." „Siele meine
frum me SRutter bat 18
Einher tragen unb er=

gogen, bat oft bie i$efti=
Icng gehabt, biel anbe=

rer fdtoerer merflid)
Ärantl)eit, bat grofjc
Sirmut gelitten, Ser=
fpottung, Scradhtng,

böt)nifd) SBort, @d)ref=
ten unb grofje 3Biber=

loärtigteit." (So fdreibt
Sürer, ber gmei Salpce
nach bem Sobe feineê
33ater§ feine Stutter gu

ficb nahm, „beim fie
batte nidjtê mebr." ©in
©Itcrnfdictfal, ba» ben
fid) burd) biete S8iber=
loärtigfeiten I)tnburd=
ringenben Sürer un»
nur um fo belbenbafter
erfdcineu labt. Sin tpanb biefeê Stutterbilbeê begreifen toir aud bie erfc£)üt=
ternbe „Stelandotie", toie überhaupt ben ümdtigen ©rnft, ber burd feine
Silber hiitburdgeht; begreifen aud. tbarum Sürer ben hâfjlidcn (Situationen
auê ber Seibenêgefdjidte ©hrifti, bie er fo paefenb gu malen berüanb,'nidt
nur nidt au» bem SBcge ging,'fonbern fie gerabegu auffudte. Sielleidt hat
er gerabe barum ba§ 93oIï fittlid fo tief ergriffen.

Sie tperîuIeê <Sage, bie iuie taum eine gtoeite bas> (Streben be§

Stenfden nad) Silbung unb (Selbftgud)t, ba§ ihn fdtiefflid ben ©öttern
ioi'trbig an bie Seite fteïït, im (Sdntuc! bon Hirden unb ?ßaläften unb @dlöf=
fern alter ^ulturbôlïer gur mannigfaltigften Sarftellung gelangt, bilbet ben

©cgenftanb be§ 3. Sänbdert§.
2sn fRelief» unb gefdnittenen (Steinen lieferte ben Äünftlern ber 9îe=
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Slbb. 4. Sßeter spaul Uîubenê (1577—1640) Antwerpen.
£erïuleê über bie gmtetrctcfjt fiegeitb (^olgfdjnitt).

Die Greisin (Abb. 3)
zeigt Dürers Mut-
ter, die er kurz vor
ihrem im 63. Alters-
jähre erfolgten Tode
groß aufzeichnete. „Es
überrieselt einen form-
lich" — schreibt Wölff-
lin — „beim Anblick
dieser mächtigen Koh-
lenstriche, die Türer vor
der Natur ohne einen
Augenblick des Zögerns
mit nachtwandlerischer
Sicherheit auf das Pa-
pier hingesetzt zu haben
scheint." „Diele meine
srumme Mutter hat 18
Kinder tragen und er-
zogen, hat oft die Pesti-
lenz gehabt, viel andc-
rer schwerer merklich

Krankheit, hat große
Armut gelitten, Ver-
spottung, Verachtung,

höhnisch Wort, Schrek-
ken und große Wider-

wärtigkeit." So schreibt
Dürer, der zwei Jahre
nach dem Tode seines
Vaters seine Mutter zu

sich nahm, „denn fie
hatte nichts mehr." Ein
Elternschicksal, das den
sich durch viele Wider-
wärtigkeiten hindurch-
ringenden Dürer uns
nur um so heldenhafter
erscheinen läßt. An Hand dieses Mutterbildes begreifen wir auch die erschüt-
ternde „Melancholie", wie überhaupt den wuchtigen Ernst, der durch seine
Bilder hindurchgeht; begreifen auch, warum Dürer den häßlichen Situationen
aus der Leidensgeschichte Christi, die er so packend zu malen vcànd, nicht
nur nicht aus dem Wege ging/sondern sie geradezu aufsuchte. Vielleicht hat
er gerade darum das Volk sittlich so tief ergriffen.

Die Herkules-Sage, die wie kaum eine zweite das Streben des
Menschen nach Bildung und Selbstzucht, das ihn schließlich den Göttern
würdig an die Seitestellt, im Schmuck von Kirchen und Palästen und Schlös-
sern aller Kulturvölker zur mannigfaltigsten Darstellung gelangt, bildet den
Gegenstand des 3. Bändchens.

In Reliefs und geschnittenen Steinen lieferte den Künstlern der Re-

— 343 —

Abb. 4. Peter Paul Rubens (1577—1640) Antwerpen.
Herkules über die Zwietracht siegend (Holzschnitt).
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naiffance bie Stntiïe ifjre erften SBorBilber. ©eftodjene urtb gefcfjnittexie iperïu=
leêBilber toanberten bann non Sanb gu Sanb. $n ben ®uf)f>elgemälben bet
©djlöffer beê 18. Sai)rï)unbert§ toerben bie ipelbentaten beê Siegerê Bië gu
feiner ©rpfjung im £)Ii)mf) in leucfjtenben garBen gefdiilbcrt.

' ©ie grofge
33etoegung, ber fyxrrlidje Slït Bilbet ben SnBjalt ber füblidfen ®unft,' ben
tiefen ©inn ber Sage fucfjt bie norblicfye auêgufdfdpfen unb auêgugeftalten,
inbem fie bie ©efd)id)ten unb 23egeBenI)citen ergäbt. Sie Brandit ben ©riffef,
iuBBirenb bie fübiidfe auf groffe glädfen nur bie ©eftalten niait. Sur aïïgc=
meinen finb bie Stirîje für bie ineite SESelt anregenber, lijfen meïjr Sßljantafie

2166. 5. grançoiê SBoudjer, 1703—1770, SßatiS.

auê unb ergielen eine größere SBedjfelttirïung alê bie ©emcilbe, bie nur bon
teenigen gefelfen inurben.

©ie ungeheure Seluegung, bie bitrd) e t e r Sß a u I 9i u B e n §' (2XBB.

4) £>oigfrîjmtt geï)t unb fo anmutboïï in bem ïleinen ©iegeêengei auêïlingt,
ber bem iperîuïeë ben ®rang auffefet, tnirb tooïjl niemanb ûBerfeîjen.

©ang auf SieBIidfïeit unb ©ragie ift ber ïiinftterifdje ©eBjalt beê bierten
23änbd)en§, „SImoretten unb Hutten", geftimmt. ®aê 18. $aï)r=
ïjunbert ift bie SBIütegeit ber Hutten (nacCten ®inber). ®ie Henaiffance, bie

auf grünblicfe» Stubium ber 3catur, alfo aud) beê nadtert Storperê auêging,
tjat fie jcbocï) ïjerborgeBradft ; ber mittelalterliche ^unfttjimmel ffat felBft bie
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naissance die Antike ihre ersten Vorbilder. Gestochene und geschnittene Herku-
lesbilder wanderten dann von Land zn Land. In den Kuppelgemälden der
Schlösser des 18. Jahrhunderts werden die Heldentaten des Siegers bis zu
seiner Erhöhung im Olymp in leuchtenden Farben geschildert.

' Die große
Bewegung, der herrliche Akt bildet den Inhalt der südlichen Kunst, den
tiefen Sinn der Sage sucht die nördliche auszuschöpfen und auszugestalten,
indem sie die Geschichten und Begebenheiten erzählt. Sie braucht den Griffel,
während die südliche auf große Flächen nur die Gestalten malt. Im allgc-
meinen sind die Stiche für die weite Welt anregender, lösen mehr Phantasie

Abb. S. François Boucher, 1703—1770, Paris.

aus und erzielen eine größere Wechselwirkung als die Gemälde, die nur von
wenigen gesehen wurden.

Die ungeheure Bewegung, die durch Peter Paul Rubens' (Abb.
4) Holzschnitt geht und so anmutvoll in dem kleinen Siegesengel ausklingt,
der dem Herkules den Kranz aufsetzt, wird wohl niemand übersehen.

Ganz auf Lieblichkeit und Grazie ist der künstlerische Gehalt des vierten
Bändchens, „Amoretten und Putten", gestimmt. Das 18. Jahr-
hundert ist die Blütezeit der Putten (nackten Kinder). Die Renaissance, die

auf gründliches Studiuni der Natur, also auch des nackten Körpers ausging,
hat sie jedoch Hervorgebracht- der mittelalterliche Kunsthimmel hat selbst die



— 345 —

(Singe! beïleibet. tinber unb SSoten her Siebe unb ber 93enuê (âïbb. 5), fitei=
fen fie bie SJctjtljoIogie unb finb oft genug nicfjt non ben ïjnnnUifcben ©ngeln
311 unterfdfeiben, tangen and) gerne, fingen unb mufigieren. 5>m IB. i5a!)r=

I)unbcrt, baê bie üceufd)öpfung ber ißutti 9H c 0 a § G 0 d) i n öerbanft, bie=

neu fie bagu, alle möglichen ©ebanfen, @rfcf)einungen, ©dtfnüdien unb 2ugen=
ben finnbilblid) bargufieüen, inobei i£)re fUadtfieit ben begriff be§ Beitlofen

2166. 6. GEiarleë Nicolas Eoc^tit fils, 1715-1790, ißariS t,$upferftidj).
Sßutti als gelbrrteffer (Dtabierung).

beffer öermittelte al§ irgenb' tncldfe 3trt non Kleibern. ©elbft bie 9?nturmif=
fenfcfjaften, bie 3fiat!)ematif ufto. mürben, mie unfer 6. Siib geigt, beineglidjen
hindern, geflügelten unb'ungeflügelten, annertraut.

^Unter ben ©eutfdfen ïjaben © df in i n b, 58 ö d I i n unb $ e u c r b a <f),

neucftcnâ S) i c g, biefe ißuttenmelt neubelebt unb neugeftaltet. ®ie tnirb moI)t
niemalê aussterben: benn fie lebt in ber 5fSï)antafic ber SC^enfdjcn.

arttî BrItEb.

ÏDenn tcf? am Rimmel b'Sunne gfefj,

£jan id; befjeim fei Biib; met;;
Da 3tet)t's mi furt, be Berge 311e,

Da locft's mi furt, uf b'felfeftuef;,
Unb mit bem Bergjîocf i ber Ejanb

©aijn id? mit (Sott is Uipelanb.

£i)umm mit unb lueg ber b'ÏDelt redjt a,

Sie djönnt niib fdjöner cor ber ftaf);
£fiumm mit unb Ia§ bis Sorge ft.

gum fcbe gfjört au Sunnefdji.
Dergrab' bi felber niib i b'Hadjt,
Cijnmni mit uf b'Berg, œo b'Sunne Iad;t.

Unb finb mer bättn uf ^els unb (Srat,
ÎDo's (Ebeltrmfj, mis Bliiemii, ftafjt,
Dättn lueget mer ufs ffeimettal
Unb lueget's a ttn Sunneftrat}(.
dfjumm mit, fo œirft bis £ebes frob —
Unb ailes mueff bänn beffer cbo aibett irtorf.

— 345 —

Engel bekleidet. Kinder und Boten der Liebe und der Venus (Abb. 5), strei-

fen sie die Mythologie und sind oft genug nicht von den hiinnAischen Engeln

zu unterscheiden, tanzen auch gerne, singen und musizieren. Im 18. Jahr-
hundert, das die Neuschöpfunq der Putti N i c oIa sC o ch n verdankt, die-

neu sie dazu, alle möglichen Gedanken, Erscheinungen, Schwächen und Tugen-
den sinnbildlich darzustellen, wobei ihre Nacktheit den Begriff des Zeitlosen

Abb. 6. Charles Nicolas Cochin fils, 171S-17S0, Paris ^Kupferstich).
Putti als Feldmesser (Radierung).

besser vermittelte als irgend welche Art von Kleidern. Selbst die Naturwis-
senschaften, die Mathematik usw. wurden, wie unser C. Bild zeigt, beweglichen
Kindern, geflügelten und ungeslügelten, anvertraut.

Unter den Deutschen haben S ch w i n d, BöckIin und Feuer b a ch,

neuestens D i e z, diese Puttenwelt neubelebt und neugestaltet. Sie wird Wohl
niemals ausstcrben: denn sie lebt in der Phantasie der Menschen.

Wanderlied.
Menn ich am kfimmel d'Sunne gseh,

Hau ich deheim kei Blibi meh;
Da zieht's mi furt, de Berge zue,

Da lockt's mi furt, uf d'Felseflueh,
Und mit dem Bergstock i der ksand

Gähn ich mit Gott is Alpeland.

Ghumm mit und lueg der d'Melt recht a,

Sie chönnt nüd schöner vor der stah;
Ghumm mit und laß dis Sorge st,

Zum kebe ghört au Sunneschi.

Vergrab' di selber nüd i d'Nacht,
Ghnmm mit uf d'Berg, wo d'Sunne lacht.

Und sind mer dänn uf Fels und Grat,
Mo's Gdelwiiß, mis Blüemli, staht,

Dänn lueget mer ufs kseimettal
Und lueget's a im Sunnestrahl.
Lhumm mit, so wirst dis Lebes froh —
Und alles mueß dänn besser cho! albeit m°rf.
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